
Predigt zu Matthäus 18,21-35

Liebe Gemeinde,

wir alle machen Fehler, manchmal aus Versehen oder Nachlässigkeit, manchmal auch mit 

Absicht. Es ist darum oft nicht so einfach, gut miteinander auszukommen. Der eine sagt 

immer wieder genau die Sachen, von denen er weiß, dass er mich damit verletzen kann. Die 

andere erzählt hintenherum Schlechtes über mich und meine Familie. Oder jemand stellt 

mich vor versammelter Mannschaft bloß. Andere sind rücksichtslos, übersehen mich oder 

behandeln mich wie Luft. Es gibt wohl niemanden unter uns, der so etwas nicht schon 

erlebt hat. Gar nicht so einfach, so etwas wegzustecken. Und noch schwerer, es zu verzei-

hen, besonders, wenn der andere es mit Absicht getan hat. Oder es immer wieder tut. Aber 

genau das sollen wir tun: einander verzeihen; dem anderen vergeben, wenn er mich 

verletzt hat. Und das nicht nur einmal, sondern immer wieder.

 Christen, so sieht es die Bibel, sind Menschen, die von Vergebung leben und deshalb 

auch selbst anderen vergeben. Wer einsieht, dass er dauernd etwas schuldig bleibt, wird 

gnädiger gegenüber anderen, die ihm auch etwas schuldig bleiben. So sollte es jedenfalls 

sein! Die Wirklichkeit sieht leider oft ganz anders aus. Viele tun sich schwer damit, anderen 

zu vergeben. Wenn einer mich verletzt hat, dann sitzt das oft tief. Böse Worte haben eine 

viele stärkere Wirkung als gute. Vergebung erscheint da nicht selten als ein Ding der Un-

möglichkeit. Und doch brauchen wir Vergebung, um einträchtig und in Frieden miteinander 

leben zu können.

 Das ist wohl der Grund dafür, dass Jesus dieses Thema so oft anspricht. Für ihn ist Ver-

gebung eine Sache auf Gegenseitigkeit. Er ist überzeugt: Ich kann nur dann auf die Verge-

bung Gottes hoffen, wenn ich selbst anderen auch vergebe. Schon im Vaterunser heißt es 

darum: und vergib uns unsere Schuld, wie auch wir vergeben unsern Schuldigern. Aber er 

weiß auch, wie schwer wir uns oft damit tun. Jesus erzählt dazu deshalb eine Geschichte, 

damit jeder versteht, wie ernst es ihm damit ist. Ich lese aus dem Matthäusevangelium aus 

dem 18. Kapitel:

Da trat Petrus zu Jesus und fragte:

“Herr, wie oft muss ich meinem Bruder vergeben, der an mir sündigt? Bis zu siebenmal?”

Jesus sprach zu ihm: 

“Ich sage dir: nicht bis zu siebenmal, sondern bis zu siebzigmal siebenmal.

Darum gleicht das Himmelreich einem König, der mit seinen Dienern abrechnen wollte.

Und als er anfing abzurechnen, wurde einer vor ihn gebracht, der war ihm zehntausend Zent-

ner Silber schuldig. Da er’s nun nicht bezahlen konnte, befahl der Herr, ihn und seine Frau 

und seine Kinder und alles, was er hatte, zu verkaufen und damit zu bezahlen.

Da fiel ihm der Diener zu Füßen und flehte ihn an und sprach:

“Hab Geduld mit mir, ich will dir’s alles bezahlen.”

Da hatte der Herr Erbarmen mit diesem Diener und ließ ihn frei, 

und die Schuld erließ er ihm auch.

Da ging dieser Diener hinaus und traf einen der anderen Diener, der war ihm hundert Silber-

groschen schuldig; und er packte ihn und würgte ihn und sprach:

“Bezahle, was du mir schuldig bist!”

Da fiel der andere Diener vor ihm nieder und bat ihn und sprach:

“Hab Geduld mit mir; ich will dir’s bezahlen.”

Er aber wollte nicht, sondern ging hin und warf ihn ins Gefängnis, 

bis er bezahlt hätte, was er ihm schuldig war.



Als aber die anderen Diener das sahen, wurden sie sehr betrübt und kamen und brachten bei 

ihrem Herrn alles vor, was sich begeben hatte. 

Da forderte sein Herr ihn vor sich und sprach zu ihm:

“Du böser Mensch! Deine ganze Schuld habe ich dir erlassen, weil du mich gebeten hast;

hättest du dich da nicht auch erbarmen sollen über mit dem anderen Diener, 

wie ich mich über dich erbarmt habe?”

Und sein Herr wurde zornig und überantwortete ihn den Peinigern, 

bis er alles bezahlt hätte, was er ihm schuldig war.

So wird auch mein himmlischer Vater an euch tun, 

wenn ihr einander nicht von Herzen vergebt, ein jeder seinem Bruder.”

Eine drastische Geschichte: Da schuldet einer seinem Herrn tausende Zentner Silber, be-

kommt aus lauter Gnade alle Schulden erlassen und ist dann selbst nicht bereit, einem 

anderen, der ihm ein paar Handvoll Silbermünzen schuldet, auch nur ein wenig Aufschub zu 

gewähren. Deutlicher hätte Jesus es nicht sagen können: Wenn wir nicht bereit sind, ein-

ander zu vergeben, dann stehen wir vor Gott so da, wie der hartherzige Diener in dieser 

Geschichte. Angesichts der unendlich großen Güte, mit der Gott mir begegnet, fällt das, was 

andere sich mir gegenüber zu Schulden kommen lassen, nicht ins Gewicht. Wenn mir ge-

rade einer mit einem Federstrich hunderttausende Euro Schulden erlassen hat, kann ich 

nicht über jemanden herfallen, der mir, sagen wir, einen Kratzer am Auto verursacht hat.

 Warum erzählt Jesus eine so drastische Geschichte? Vermutlich, weil es einfach nicht in 

unsern Kopf will. Natürlich wissen wir, dass wir nicht vollkommen sind. Keiner von uns 

würde bestreiten, dass er auch Fehler macht und anderen das eine oder andere schuldig 

bleibt. Und vermutlich ist uns auch bewusst, dass wir darauf angewiesen sind, dass andere 

uns unsere Unzulänglichkeiten verzeihen. Das ist schon eine ganze Menge, aber anschei-

nend reicht das noch nicht. Das reicht noch nicht, damit wir selbst bereit sind, anderen von 

Herzen zu vergeben, wenn sie sich uns gegenüber etwas zu Schulden kommen lassen. Sonst 

hätte Jesus nicht eine so  drastische Geschichte dazu erzählen müssen.

 Am Anfang steht die Frage des Petrus: Wie oft muss ich einem Bruder vergeben, der mir 

Unrecht tut? Vielleicht hat er das Vaterunser im Kopf  und denkt an das ‘... wie auch wir ver-

geben unsern Schuldigern’. Offenbar sind für Petrus damit noch nicht alle Fragen beantwor-

tet. Es gibt ja Menschen, die verletzen mich immer wieder. Die machen das vielleicht sogar 

absichtlich. Wie oft soll man denn so etwas vergeben? Das fällt einem ja schon beim ersten 

Mal sauschwer. Denken wir nur an unsere eigenen Erfahrungen. Wir werden ja schon 

ungeduldig, wenn jemand zum wiederholten Mal den gleichen Fehler macht. Wie erst, 

wenn jemand uns immer wieder beleidigt, unser Hab und Gut beschädigt oder schlecht 

über uns redet. Wie schnell sind wir da mit unserer Geduld am Ende! Mir jedenfalls kommt 

Petrus da schon eher großzügig vor, wenn er Jesus fragt, ob er so etwas bis zu siebenmal 

vergeben soll. Aber Jesus lässt sich auf solche Zahlenspiele nicht ein. Er antwortet: nicht bis 

zu siebenmal, sondern bis zu siebzigmal siebenmal. Damit meint er nicht einfach eine höhe-

re Zahl, sondern etwas anderes: Wenn es um Vergebung geht, können wir nicht anfangen 

zu zählen oder gar gegenzurechnen. Wir sollen einander vergeben, sooft es nötig ist. Auch 

wenn der andere den gleichen Fehler immer wieder macht. Auch wenn der andere mich 

nicht nur aus Versehen, sondern mit Absicht verletzt hat. Wenn er um Vergebung bittet, 

soll ich ihm vergeben.

 Einfach ist das nicht. Es geht wohl nur, wenn ich einsehe, dass ich selbst auch nicht 

besser bin. Und dass ich selbst vor Gott sehr viel schlechter dastehe als jeder andere vor 

mir. Das jedenfalls ist es, was Jesus uns nahebringen möchte. Deshalb erzählt er diese 



Geschichte, in der ich mich höchst ungern selbst wiederfinden möchte. Allenfalls an der 

Seite des Dieners, der dem anderen ein paar Silbergroschen schuldet. Ich behaupte ja gar 

nicht, dass ich frei bin von Fehlern. Ein paar Verfehlungen räume ich gerne ein. Aber der 

Diener, der seinem Herrn tausende von Zentnern Silber schuldet? Das bin doch nicht ich! 

Auch wenn ich nicht vollkommen bin, mit diesem Diener, der seinem Herrn ein Vermögen 

schuldet, habe ich doch nun wirklich nichts zu tun.

 ‘Doch’, sagt Jesus, ‘genau der bist Du! Darum finde ich es ja so schlimm, wenn Du 

Deinem Bruder nicht von Herzen vergibst, sooft er sich gegen Dich verfehlt. Was Dich an 

Deinem Bruder, an Deiner Schwester stört, das sind Kleinigkeiten  verglichen mit dem, was 

Du selbst Gott schuldig bleibst. Wenn wir uns untereinander vergleichen, mögen wir ja noch 

meinen können, dass wir einigermaßen gut wegkommen - Jesus würde uns schon das nicht 

durchgehen lassen. Aber wenn wir unser Leben mit den Augen Gottes zu sehen versuchen, 

dann müssen wir einsehen, wie unendlich wir hinter dem zurückbleiben, was Er von uns 

erwartet. Vor Gott, so sieht es Jesus, könnte keiner von uns auch nur einen Augenblick 

bestehen, wenn Er uns unsere Verfehlungen nicht immer wieder vergeben würde. Nur 

wenn wir das wirklich einsehen, können wir auch einander von Herzen vergeben.

 Bleibt noch eine Frage: Warum ist Jesus dieses Thema so wichtig, dass er immer wieder 

darauf zu sprechen kommt? Vielleicht, weil es kaum etwas gibt, was für unser Miteinander 

so wichtig ist wie dies: dass wir einander gegenseitig verzeihen, und das nicht nur einmal, 

sondern immer wieder, so oft es nötig ist. Und vielleicht brauchen wir das heute sogar noch 

dringender als zu anderen Zeiten. Mir jedenfalls kommt unsere heutige Zeit extrem un-

barmherzig vor. Am meisten fällt es vielleicht in der Öffentlichkeit auf. Wenn bei jemandem 

ein Fehler entdeckt oder auch nur vermutet wird, beginnt nur allzu oft eine unbarmherzige 

Hetzjagd. Denken wir nur an die Causa Aiwanger. Wochenlang habe ich nach einer Stimme 

gesucht, die sagt: Leute, das war ein Jugendlicher, vielleicht war es ein übler Streich, aber 

das geht heute niemanden mehr etwas an. Wer von uns könnte bestehen, wenn ihm alles 

vorgehalten werden dürfte, was er einmal gesagt oder getan hat? Ich habe keine solche 

Stimme gefunden, auch nicht von der Kirche. Und das ist ja nur ein Beispiel unter vielen.

 Wenn wir als Gesellschaft öffentlich eine solche Unbarmherzigkeit zelebrieren, wie 

gehen wir dann privat miteinander um? Verstehen wir nicht, dass wir damit jedes mensch-

liche Miteinander unmöglich machen? Niemand ist frei von Fehlern, der Ehepartner nicht, 

der Pfarrer nicht, der Kollege nicht und der Politiker auch nicht. Wenn wir einander unsere 

Fehler vorhalten wollen, statt sie uns gegenseitig zu verzeihen, werden unsere Beziehungen 

keinen Bestand haben. Wir alle leben von Vergebung, jede und jeder einzelne von uns. 

Gottes Güte zeigt sich darin, dass Er uns kompromisslos immer wieder vergibt. Er gibt uns 

nach jeder Verfehlung die Möglichkeit, unseren Fehler einzusehen und einen neuen Anfang 

zu machen. Nur so kann unser Leben weiter gehen. Sein dringendster Wunsch ist, dass wir 

miteinander genauso umgehen. Nur so kann unser gemeinsames Leben gelingen. Lassen wir 

uns von seiner Güte berühren, dass wir es von neuem lernen, einander von Herzen zu 

vergeben. Wir brauchen es dringend. Amen.


